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Vorwort

Das Glück oder vielleicht doch der Gott des Meeres, hat uns nach Bali und mitten 

in den gastronomischen Alltag der Insel gespült. Fasziniert von der bunten, facet-

tenreichen Kultur und der herzlichen Offenheit der Menschen haben wir uns mit-

reißen lassen in das Unbekannte, in eine lebendige Art von Spiritualität, in traditio-

nelle Zeremonien und an die spannendsten und genussvollsten Orte der Insel. 

Vieles war ungewohnt, einiges haben wir nicht ganz verstanden, manchmal haben 

wir gehadert. Doch zu spüren, wie viel Gutes passiert, wenn man vertraut und Din-

ge einfach mal geschehen lässt, und zu erfahren, wie unmittelbar Menschen durch 

gutes Essen miteinander verbunden sein können, waren zwei der großen Geschen-

ke und Überraschungen dieser Reise. 

Überraschungen, ja, denn so langfristig geplant war dieses Abenteuer nun wirklich 

nicht. Doch schon ein paar aufregende Erzählungen von Antje, bei unserer allerersten 

Begegnung während der Fotoproduktion einer Rezeptstrecke, reichten, um Vivi große 

Augen zu machen. Tagträumereien davon, wie schön es doch wäre, all die versteck-

ten, ja, fast sich bescheiden zurückhaltenden Aspekte des Balinesischen Alltags ein-

fangen zu können – jenseits der westlichen Touristenbespaßung jene Insel zu zeigen, 

wo das Leben in schillernd bunten Farben und be-

rauschenden Düften und Geschmäckern im Ein-

klang mit der Natur, den Mitmenschen, den Göt-

tern fließt. Das erleben und davon berichten, was 

die Balinesen wirklich machen. Das, was sie wirk-

lich kochen, zelebrieren, essen. Wir kannten uns 

noch keine zwei Tage, und das Feuer für diese ge-

meinsame Mission war entfacht. 

Von all den Begegnungen, den Zufällen und den 

Geschichten, mit denen die Insel uns beschenkt 

hat und von denen wir so viel lernen durften, 

möchten wir erzählen. In einer persönlichen 

Chronik, die keine Chronologie hat, und viel-

leicht auch keine Logik in ihrer Reihenfolge au-

ßer der, dass wir das so, eben gut fanden. Auch 

das haben wir von unseren Freunden auf Bali gelernt. Regeln hat man ja sonst 

schon genug. Und genau so müssen auch Sie, liebe Leser*Innen, auch nicht der 

Reihe nach gehen, und überhaupt müssen Sie gar nix, sondern können einfach im 

Text dort eintauchen, wo die Welle Sie erwischt.

Dabei berichten wir mit offenen Augen, voller Demut, mit uns bestmöglichem Ver-

ständnis, genießendem Blick und dem Herzen auf der Zunge. 

Vivi D’Angelo und Antje de Vries
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P U R A
Tempel für die Götter

Die Zeitrechnung auf Bali, der Insel der Götter, ist einfach anders – nicht nur gefühlt, 
sondern auch gemessen. Das Jahr in diesem tropischen Paradies orientiert sich an zwei 
Kalendern – natürlich ganz nah am Mond, an den hinduistischen Feiertagen und an in-
seltypischen, animistisch inspirierten Varianten. Nehmen wir den internationalen Kalen-
der dazu, sind es drei. Der erste Kalender heißt Saka, der sich am Gregorianischen Kalen-
der orientiert, jedes Jahr mit Nyepi, dem Tag der Stille, und jeden Monat mit dem 
Neumond beginnen lässt. Um ihn mit dem Sonnenrhythmus zu synchronisieren, kom-
men Extramonate quasi als Zugabe hinzu. Der exklusivere Pawukon-Kalender ist aus 
dem Zyklus der Reisernte entstanden und umfasst 210 Tage, unterteilt in sechs Monate 
à 35 Tage, aber mit unterschiedlich langen Wochen. Große Inselfeiertage, Zeremonien in 
den Ortstempeln und Familienfeiern, Hochzeiten, Kremierungen und Geburtstage wer-
den an dieser Zeitrechnung ausgelegt und gemessen. Wunderschön kompliziert.

Trotz dieser spannenden Zeitrechnungen und der durch sie bedingten Unwahrschein-
lichkeit verstärkt sich jede Woche wieder mein Gefühl, dass es sonntags die höchste 
Dichte an Zeremonien gibt. Dies mag daran liegen, dass natürlich auch auf Bali der dem 
westlichen Rhythmus angepasste Arbeitsalltag mehr und mehr die Zeitabläufe beein-
flusst und damit der Sonntag halt die meisten Freiheiten lässt. Ob diese These nun 
stimmt oder nicht, für mich ist der Sonntag auf der Insel einer der magischsten Tage – 
und Bali ist der schönste Ort auf der Welt für einen Sonntag. Ich liebe es zwar, zusam-
men mit meinen Kollegen hier in den Alltag der Woche einzutauchen, zudem nimmt 
das Grundrauschen des unaufhörlich tosenden Verkehrs inzwischen praktisch nicht 
mehr ab – und doch ist sonntags alles magischer und festlicher.

Tanah Lot und der sonntägliche 
Tempelausflug
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Unser Ziel für heute Mittag ist Tanah Lot, der Meerestempel – 

neben Karangasem und Uluwatu einer der wichtigsten Tem-

pel der Insel und definitiv einer der spektakulärsten. Je nach 

Tide kann er entspannt über den trockengefallenen Strand er-

reicht werden. Läuft  aber die Flut auf, wird er durch die stür-

mische Brandung der Westküste unerreichbar und noch ge-

heimnisvoller.

Weit kommen wir nicht. Zwei Kilometer nach unserem Start in 

Sanur brausen uns zahlreiche Zweierteams wunderschöner 

Balinesinnen auf dem Roller entgegen. Die Fahrerin vorne 

lenkt geschickt durch den Sonntagmorgenverkehr, während 

die zweite, ihre in einen festlich-bunten Sarong geschlunge-

nen Beine im Damensitz seitlich vom Roller streckend, einen 

großen bunten Turm in den Armen hält. Mit schlafwandleri-

scher Sicherheit bugsieren die beiden ihre farbenfrohe Fracht 

vor den Eingang einer Tempelanlage. Beim folgenden Manö-

ver des Absteigens wird klar, welche Akrobatik die Damen 

vollbringen. Ihre bunten Türme sind große Skulpturen aus 

wunderschönen frischen Früchten und süßen Naschereien. 

Diese sind als Pyramiden auf Dulans – eine Art Tortenplatten 

aus buntem Holz – arrangiert und wiegen sicher mindestens 

sieben, acht Kilo. Konzentriert hilft die Fahrerin ihrer Beifahre-

rin, die Fruchtfracht nun auf deren Kopf zu wuchten. In ange-

spannter Anmut, einen halben Meter Fruchtturm einhändig 

auf dem Haupt ausbalancierend, wird die letzte Etappe in den 

Tempel zu Fuß bewältigt, durch Tore und niedrige Türen bis 

ins Innere. Hier füllen sich pavillonartige Gebäude auf diese 

Weise zügig mit zahlreichen bunten Pyramiden. Äpfel, Man-

gos, Drachenfrüchte, sortenrein etagenweise auf die bunten 

Dulans drapiert, zwischendrin blitzt eine Reihe an Plastikfla-

schen von Indonesiens beliebtestem Energydrink – »alles, was 

einem lieb ist«, so die Charakterisierung der Güter. Obst, Can-

dy, bunte Reiscracker … Dazwischen thront eine Art Gesteck 

aus langen Bambusspießen und hautfarbenem, nicht klar er-

kennbarem, organischem Material. Der gastfreundliche Pries-

ter, der uns vorhin in die Tempelanlage eintreten ließ und jetzt 

gerade bei einer Nelkenzigarette ein wenig entspannt, sieht 

meinen fragenden Blick: Dies sei eine Opfergabe aus 

Schweinehaut – gekocht, dekorativ zugeschnitten und zu fili-

granen Ornamenten aufgesteckt. Von jeder Seite des Schwei-

nes wird ein Stück Schwarte genommen, um die verschiede-
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nen Teile der Erde zu symbolisieren – so sagt’s der paffende Priester. Wir unterhalten uns noch ein 

wenig, der Tempel füllt sich weiter mit den besonderen Opfergaben, es wird gebetet, gesegnet, ge-

tratscht. Nebenan auf einem anderen Teil des Tempelgeländes qualmen inzwischen Sate-Grills, an 

kleinen Büdchen werden Knabbereien und kühle Getränke angeboten, und das Spanferkel im Mini-

Warung wird angeschnitten (Warung heißen die allgegenwärtigen mobilen Essensverkaufsstände, 

also hier Imbissstände zur Stärkung der Gläubigen). Auch mein Magen meldet sich bei dem mund-

wässernden Anblick. 

Beim Verlassen des Tempels fällt mein Blick sofort auf eine Rauchwolke auf der anderen Straßensei-

te. In einem kleinen Warung raucht und zischt es. Angelockt husche ich rüber. Eine nett aussehende 

Dame macht ihre letzten Vorbereitungen und füllt die Auslage: Sate Babi – gegrillte Schweinefleisch-

spieße und jede Menge Sambal, der röstaromatisch-süße Geruch betört mich. Zum Glück kann Vivi 

sich noch nicht ganz von dem Schwarm fotogener Damen mit Obstpyramiden auf Rollern lösen und 

kann mich somit auch nicht an meiner spontan-impulsiven Essensbestellung hindern. Ungesehen 

ordere ich schnell eine Portion von beiden Speisen, probiere erst mal ausgiebig und biete dann Vivi 

etwas an – eigentlich mag sie kein herzhaftes Frühstück …

»Vivi, Anni!«, ruft es von der anderen Straßenseite. Wayan, mein Kollege vom Catering Service, ent-

deckt uns und kommt grinsend zu uns rübergelaufen. Er fragt, ob uns die Sate schmecken, wir ni-

cken selig, worauf er uns zu verstehen gibt, dass es seine Mutter war, die diese Spieße zubereitet und 

uns verkauft hat – schöne kleine Inselwelt.

HIMMELSRICHTUNGEN
Im spirituellen und, sehr großzügig gesehen, auch im geografischen Zentrum der Insel 
liegt der Vulkan Gunung Agung, der Sitz der Götter. Die Wichtigkeit dieses Ortes wird 
unter anderem dadurch deutlich, dass auf der Insel die Richtung nicht in Nord oder Süd 
angegeben wird, sondern in kaja, zum Vulkan hin, und kelod, vom Vulkan weg bezie-
hungsweise zum Meer hin. Kaja bezeichnet damit auch den heiligsten und kelod den am 
wenigsten heiligen Ort, was nicht nur für Gunug Agung und das Meer gilt, sondern auch 
für die Verortung von wichtigen Elementen innerhalb einer Wohnhausansammlung – 
Haustempel befinden sich auf der Kaja-Seite des Grundstücks und Waschräume auf der 
Kelod-Seite, die natürlich auch wieder direkt an die Kaja-Seite des nächsten Grundstücks 
anschließt. Osten wird pragmatisch mit kauh, Sonnenaufgang, und Westen mit kangin, 
Sonnenuntergang, beschrieben. 
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Wir schlagen uns durch den wilden Verkehr in Denpasar – 

Umleitungen und Sperrungen wegen verschiedenster Zere-

monien, verstopfte Straßennadelöhre, eine kurze Strecke als 

Geisterfahrer (Linksverkehr!), bis wir langsam in ruhigeres 

Fahrwasser Richtung Tanah Lot an die westliche, »kangin«, 

Küste der Insel kommen. »Ruhig« ist auch hier heute relativ – 

es ist derzeit Hochsaison für Drachen. Minitransporter mit den 

Ladeflächen voll mit jungen Männern, die große selbst gebau-

te Riesendrachen von einem Spot, einem Wettbewerb auf der 

Insel, zum nächsten transportieren. Welcher Drachen ist schö-

ner, welcher fliegt höher, bleibt länger in der Luft? Es geht um 

die Ehre und den Spaß, wie man hört, wenn die kindlich auf-

geregten, vom Wettbewerb angeheizten Gruppen in den 

Trucks an einem vorbeibrausen.

Weiter durch den Sonntag
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Der Pura Tanah Lot im kleinen Küstenort Tabanan ist Tempel-

pilgerort für Einheimische aus Bali und Java, Touristenattrakti-

on und Naturschauplatz zugleich – und so fühlt sich die lange, 

schmale Zufahrtstraße, die in einen großen Parkplatz mündet, 

oft wie die Zufahrt eines Freizeitparks an: Touri-Busse, klimati-

sierte SUVs, Kolonnen an Scootern. Die Balinesen alle in Sa-

rongs, den bunten Wickeltüchern, Kebaya, den festlichen Blu-

sen für die Damen, und Udeng, dem Kopfschmuck balinesischer 

Männer. 

Um die hungrige Pilgerschar zu versorgen, erhöht sich die 

Dichte der kleinen Warungs und mobiler Verkaufsstände deut-

lich, je mehr man sich der Tempelanlage nähert. Es fällt mir 

schwer, all diesen Versuchungen entlang des Weges zu wider-

stehen, und irgendwann muss ich links rüberfahren, als ich 

einen Stand mit einem großen Schild »Es Kelapa muda« ent-

decke – Eis mit junger Kokosnuss, bunte Gelees, gummiartige 

Drops, frisches Obst. »Es« ist hier und in den meisten Teilen 

Asiens pures Wassereis, meist schneeartig vom Block geschabt 

und auf verschiedenste Arten verfeinert. Hier mit junger Ko-

kosnuss und Kokosnussgelee, als Es Kuwut mit balinesischer 

Limette, Melone und Basilikumsamen, oder als Es Campur, ge-

mischtes Eis mit noch mehr bunten Gelees (Weizengras, Tapi-

okaperlen, Fruchtgelees) und mit Sirups und gesüßter Kon-

densmilch übergossen. 
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Während ich die gebackenen Bananen – Pisang Goreng – entdecke, entdeckt Vivi interessante Per-

spektiven im Reisfeld nebenan und verschwindet bis auf Weiteres darin. Ich folge ihr, da ich glaube, 

es ist für das Vivi-perfekte Reisfeldbild besser, wenn ich jetzt das Umfeld für sie scanne und erst nach 

Verlassen des Feldes vor den Schlangen, die oft die Reisfelder bewohnen, warne.

Bei der Tempelanlage Tanah Lot angekommen ist die Aufgabenteilung für mich klar: Vivi bekommt 

all die Zeit, die sie braucht, um die optimale Welle-Wolke-Tempel-Konstellation zu fotografieren, und 

ich erkunde die Streetfood-Verkäufer auf dem Tempelgelände – alles fürs Projekt! Von Klepon, den 

kleinen Reismehlküchlein mit Pandan und Palmzuckerfüllung, hab ich jetzt schon Monate fantasiert 

und kann mich kaum zügeln, der netten Verkäuferin, die gerade noch die Kokosnuss frisch reibt, 

nicht direkt die Tagesproduktion abzukaufen. Dieses Gefühl, wenn man erst die leicht salzige Kokos-

nuss schmeckt, dann die sanfte Pandan-Note freigesetzt wird und beim Beißen die flüssige, würzig-

süße Füllung aus Gula Merah, dem balinesischen roten Zucker, den Mund einnimmt, hat eindeutig 

Suchtpotenzial. Ich reiße mich zusammen, kaufe nur eine Portion und bereue dies mindestens den 

Rest des Tages.

RELIGION 
Bali ist als kleines Eiland im Inselstaat Indonesien, dem größten islamischen Staat der 
Welt, eine exklusive, bunte Enklave. »Agama Hindu Dharma« oder auch »Agama Tirtha«, 
die Religion des heiligen Wassers, ist die Religion, die im Hinduismus wurzelt, buddhisti-
sche Elemente trägt und von dem inseltypischen animistischen Glauben an die Kräfte der 
Natur und ihre vielen Gottheiten geprägt ist. Der Glaube an eine Welt in unterschiedli-
chen Ebenen, der Einklang des Individuums mit all diesen Welten und die Verehrung der 
Ahnen charakterisieren mit ihren zahlreichen Ritualen und Festen den Alltag. So vergeht 
kein Tag, keine Stunde, ohne dass mögliche böse Geister und Dämonen besänftigt, guten 
Göttern gehuldigt, Opfergaben dargebracht und Gebete gesprochen werden. Eine 
friedvolle, sanfte, bunte Spiritualität, die der Insel der Götter ihren Zauber verleiht.





26

Gut achtzig festlich in Weiß gekleidete Balinesen wandeln mit 

ihren Keben, den Korbschatullen für Opfergaben, zu einem 

Gebetsort mit Blick auf den Wassertempel. Die Opfergaben 

werden nach vorn gebracht, gemeinsam wird gebetet, dann 

werden sie wieder vorn abgeholt. Kurzes Selfie-Posing – wei-

ter geht’s zum nächsten Tempel.

Für uns geht es zur Stärkung zu einer herzlich lächelnden 

Dame, die, auf einem gefliesten Sockel sitzend, Obst schnei-

det. Hinter ihr entspannen sich fünf Männer beim Verzehr von 

Rujak – beste Werbung! –, wir bestellen auch direkt eine Por-

tion. Als die Dame beim Mörsern der würzig-süßen Sauce 

fragt, ob es »spicy« sein darf, entgegne ich: »Pedas sekali!« – 

»Sehr scharf!« Die Herren im Hintergrund werden hellhörig. 

Eine Buleh mag es spicy? Einer von ihnen schnappt sich eine 

verdammt scharf aussehende Chili, nickt mir zu, zerkaut die 

Chili und schaut mich herausfordernd an – die Chili Battle be-

ginnt! Nach vier Chilis abwechselnd für jeden – ich darf mir 

bloß nicht anmerken lassen, wie mir die Schärfe fast die Trä-

nen in die Augen treibt – interveniert die Rujak-Dame aus 

Angst um ihren Zutatenbestand. Sie drückt mir meine Portion 

Rujak in die Hand, ich koste und erfrische mich mit den süß-

sauren Früchten. Jetzt noch ein tapferes Selfie mit der Chili-

Bande, und ich kann mit Vivi und meinem Rujak zum Locker-

machen um die Ecke eilen. Puh!
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